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Kirche und Kulturzentrum / Mexico City / Javier Sordo Madaleno Bringas

Fotos: Tim Hursley

Symbol und Architektur

Eine Kirche zu entwerfen bedeutet nicht nur, 
den ästhetischen Aspekt und die offensicht-
lich religiöse Symbolik wie den Kirchturm 
zu berücksichtigen. Es bedeutet auch ein 
Herantasten an die mystischen Inhalte der Re-
ligion, eine Kirche muss auch die Gefühle und 
Bedürfnisse der Menschen die sie benutzen 
werden, berücksichtigen. Sie soll eine leben-
dige, vitale Botschaft der Liturgie sein. u
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Die Konstruktion der Kirche wurde durch 
Stahlsäulen, die in den zwei nicht orthogo-
nalen Richtungen zueinander stehen, gelöst. 
Sie bilden vier Platten, die wiederum eine 
Schachtel formen, die in alle Richtungen die 
gleichen Kräfte von Erdbeben- und Wind-
lasten aufnimmt. Die Fundamente selbst 
bestehen aus Stahlbeton. u

Die San-Josemaria-Kirche und das Santa-
Fe-Gemeinschafts-/Kulturzentrum liegen im 
Westen von Mexico City. Ein Gebiet, das vom 
Wiederaufbau geprägt ist, und somit wird 
durch diese Architektur ein Zeichen und 
Identitätssymbol für die dortige Bevölkerung 
geschaffen. Der Architekt Javier Sordo 
Madaleno Bringas entwickelte den Entwurf 
aus dem christlichen Symbol des Fisches. 
Die Kurven und Linien dieses Zeichens finden 
sich sowohl in der Geometrie des Grundrisses 
wie auch in der bemerkenswerten Form der 
Kirche selbst.
Der Sakralbau steht auf einem pyramidenför-
migen Tempelberg, und die Grundrisslinien 
des Kirchenschiffes setzen sich in den tiefer 
gelegenen, seitlichen Räumen des Kultur- 
und Pfarrzentrums fort. Der Innenraum, der 
Altarraum, wird durch die zwei gekrümmten 
Außenwände geprägt. Diese Krümmung 
versetzt das Raumvolumen in eine ständige 
Schwingung und Vibration. Da die beiden 
Wandscheiben in ihrem Scheitelpunkt nicht 
zusammenstoßen, sondern einen durchge-
henden Spalt offenlassen, bewirkt das ein-
dringende Tageslicht interessante optische 
Effekte an den Wänden und am Boden – ein 
Lichtstreifen, der sich durch den Raum zieht 
und am, beziehungsweise hinter dem Altar 
endet. Die Innenseiten des Versammlungs-
raumes sind mit Ahornbrettern verkleidet und 
schaffen eine warme, noble Atmosphäre. 
Außerdem war es so möglich, ohne Schwie-
rigkeiten die kurvigen Flächen zu verkleiden. 
Außen sind die Wände mit Zinkplatten ver-
kleidet. Die Anordnung der Platten betont die 
Krümmung der Wände und schafft zusammen 
mit dem Lauf der Sonne eine Textur aus Licht- 
und Schatteneffekten. Die Zinkplatten tragen 
durch ihre Leichtigkeit, Dauerhaftigkeit und 
Flexibilität auch zur Dämmung des Schal-
les bei, der vom umgebenden Stadtraum 
kommt. Im Innenraum wird der Schall eher 
im hinteren und im oberen Teil des Schiffes 
gebrochen und gedämmt – so werden Echo 
und Widerhall vermieden. 
Die Seitenteile des Altars wurden reflektie-
rend gestaltet, um eine bessere Akustik für 
das Publikum zu gewährleisten. Die Lautspre-
cher sind so angeordnet, dass sie sowohl fürs 
Auge eine optische wie auch fürs Ohr eine 
akustische Verbindung zum Ursprung des 
Tones ermöglichen.

Die Herausforderung begann eigentlich 
schon mit der Wahl des Grundstückes für 
die Errichtung dieser Kirche. Es war ein 
Ort, der als städtische Mülldeponie benutzt 
worden war, und nachdem er „recycelt“ war, 
stellte sich heraus, dass der Boden keinerlei 

Tragfähigkeit besaß. Deshalb wurde für die 
Fundamentierung der Kirche eine zweigeleisi-
ge Lösung gewählt: kreisförmig angeordnete 
Pfahlfundamente als Unterstützung für die 
tragenden Säulen und eine Fundamentplatte, 
die als Zwischengeschoß fungiert, um die 
Lastabtragung auf den nicht tragfähigen 
Erdboden zu vermeiden. 
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Aufgrund der Form und der konzentrischen 
Anordnung der Grundrisse wurde das 
Raumprogramm auf zwei Ebenen verteilt. In 
der oberen Ebene befindet sich die eigent-
liche Kirche. Ihr Eingang ist durch die zwei 
gekrümmten Außenwände definiert. Diese 
Wandscheiben und der Lichtstreifen des 
Oberlichts, das sich über dem Altar zu einem 
Kreuz erweitert, leiten den Besucher in das 
Kirchenschiff bis nach vorne zum Allerhei-
ligsten. Seitlich vom Hauptraum befindet sich 
– durch automatische Türen abgeschlossen 
– eine große Aula, die als Versammlungs-
raum dient.
Im Untergeschoß befinden sich die Räume 
der Pfarrgemeinde, Büros, Cafeteria und 
Bibliothek, ein Versammlungszentrum und 
eine Kapelle, die genau unter dem Allerhei-
ligsten der Kirche liegt und der Jungfrau von 
Guadalupe gewidmet ist. Auch ihr Innen-
raum ist von gekrümmten Wänden geprägt, 
bemerkenswert ist die fast mystisch wirkende 
Lichtführung, die sich auf einen Punkt hinter 
dem Altar konzentriert.
In der Fortsetzung des Konzeptes der zwei 
Wände sind auch die Räume der Krypta 
zweigeteilt: Der eine Teil ist für die Rezitation 
des Rosenkranzes vorgesehen: Diese findet 
in vier Bereichen in von Alabasterleuchten 
erhellten Nischen statt. Der zweite Bereich ist 
der Erscheinung der Jungfrau gewidmet.
Letztlich befinden sich noch auf derselben 
Ebene, mit einem sehr versteckten Zugang 
erschlossen, die Räume für die Priester. 
Sie erstrecken sich über zwei miteinander 
verbundene Ebenen und haben alle einen 
Zugang zum Gartenbereich. [rp]
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Bauherr:		  Opus Dei
Planung:		  Javier Sordo Madaleno Bringas
Mitarbeiter:		  Jorge Isaias, Jaime Krasowsky
Statik:		  Javier Ribe

Grundstücksfläche:		  4.695 m²
Bebaute Fläche:		  1.272 m²
Nutzfläche:		  4.225 m²
Planungsbeginn:		  November 2006
Fertigstellung:		  2008/2009

Die San-Josemaria-Kirche und 
das Santa-Fe-Gemeinschafts-/
Kulturzentrum liegen im Westen von 
Mexico City. Ihre Struktur ist von 
einem alten christlichen Symbol 
– dem Fisch – geprägt. Ein Bau, 
der von außen wie auch von innen 
eine enorme Sakralität vermit-
telt, gleichzeitig aber auch einen 
direkten Zugang für die Menschen 
und Gläubigen ermöglicht und noch 
dazu modern ist. Vor allem die Licht-
führungen und -effekte in dieser 
Architektur sind bemerkenswert.

Kirche, Gemeinde- und Kulturzentrum Mexico City
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Fotos: Meike Hansen, David Matthiesen

An der alten Spinnerei
Quest Forum an der alten Spinnerei / Kolbermoor / Behnisch Architekten 

Die Stadt Kolbermoor, die 5 km westlich von Rosenheim in Bayern liegt, ist 
durch eine Tonfabrik, eine Strumpffabrik und durch die 1869 gegründete 
Baumwollspinnerei geprägt. Industrie und Gewerbe bestimmen das Stadtbild 
bis heute. Im Jahr 1993 stellte die Baumwollspinnerei ihren Betrieb ein. Bis 
2006 war das Gelände weitgehend dem Verfall preisgegeben. In diesem Jahr 
übernahm der Investor Quest das Areal. Inzwischen sind dort in den teilweise 
denkmalgeschützten Einzelbauten Gewerbeflächen mit zahlreichen Geschäf-
ten und Einkaufsmärkten und Wohngebiete am Fluss entstanden. Einige 
Gebäude der alten Spinnerei wurden renoviert und blieben erhalten. Das 
Herzstück der Anlage ist das alte Kesselhaus, das wegen seines markanten 
Schornsteins weithin sichtbar ist. Hier sind ein Café und ein multifunktionaler 
Veranstaltungsraum untergebracht. Ein vorgelagerter Rosengarten lädt zum 
Spazierengehen ein.
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Die 1972 für die Olympischen Spiele in 
München errichtete Seilnetzkonstruktion als 
Überdachung der Olympiabauten wurde von 
der Presse als das Paradestück oder Wun-
derwerk der Gesamtanlage bezeichnet. Sie 
ist architektonisches Pendant einer beweg-
ten Landschaft, eine Sphäre der räumlichen 
Durchlässigkeit und Leichtigkeit. Vorbilder 
dafür waren Kieselalgen, Seifenblasen, Spin-
nennetze, Schalen- und Skelettformen als 
Beispiele optimierter räumlicher Strukturen, 
da die Natur ja ihr Ziel immer mit kleinstmögli-
chem Materialeinsatz erreicht. 

Beim ersten Blick auf die neue Seilnetz-
struktur in Kolbermoor mag man sich an 
das Münchner Bauwerk von Günter Beh-
nisch erinnert fühlen, jedoch haben hier die 
Architekten eine weltweit einzigartige, neue 
netzartige Gurtstruktur entwickelt.
2009 wurden das 1989 gegründete Büro Beh-
nisch Architekten unter der Leitung von Ste-
fan Behnisch und seinen Partnern beauftragt, 
das Angebot des Veranstaltungszentrums 
um witterungsgeschützte, multifunktionale 
Freiflächen zu erweitern. Bei Bedarf sollten 

die Gastronomieflächen vergrößert werden 
können und Raum für Ausstellungen, Märkte, 
Konzerte und weitere Veranstaltungen gebo-
ten werden. Gleichzeitig sollte dadurch dem 
Rosengarten eine unverwechselbare Identität 
gegeben werden, die weithin für Aufmerk-
samkeit sorgt. Funktion, Kunst, Kultur und 
Natur sollten zu einer Einheit verschmelzen.
Die historischen Bestandsgebäude mit ihren 
großen Stahl/Glasfenstern wirken besonders 
durch ihre klare, kubische Formensprache. 
Die Erweiterung nach außen sollte etwas 
Leichtes, Schwebendes werden. Sie trägt 
eine sowohl temporäre als auch permanente 
Membranüberdachung und spielt mit ihrer 
Optik auf das Textile, das Gewebte an. Durch 
das Thema des „Verwebens“ nimmt sie 
auch Bezug auf die Geschichte des Ortes 
und ist weniger Dach als filigran schweben-
de Skulptur. Sie ist eine architektonische 
Sphäre der räumlichen Durchlässigkeit und 
Leichtigkeit. Sie begrenzt und lässt trotzdem 
offen. Vier einzelne, von unten angestrahlte 
runde Pagoden unter der Gurtstruktur setzen 
zusätzliche Akzente und bieten Raum für 
besondere Nutzungen. u
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Sie können je nach Bedarf unterschiedlich 
genutzt oder optional durch Seitenwände 
geschlossen werden und befinden sich auf 
kreisförmigen Bodenflächen, die wieder-
um dem Rosengarten zusätzliche Akzente 
verleihen. 
Die Verbindung eines Seil- oder Gurtnetzes, 
also einer einachsig belasteten Struktur, mit 
einer flächigen Membranüberdeckung, also 
einer zweiachsig belasteten Struktur, stellte 
die eigentliche ingenieurstechnische und 
architektonische Herausforderung dar. 
Bei einer Membranüberdeckung erfolgt 
die Lastabtragung – beispielsweise durch 
Schneelasten – zweiachsig über die Fläche, 
wodurch sich diese in beide Richtungen 
dehnt. Bei der Gurtnetzstruktur dagegen 
erfolgt die Lastabtragung einachsig entlang 
der Gurte, wodurch sich diese sowohl in ihrer 
Längsrichtung dehnen als auch ihre Winkel 
zueinander verändern. Bei beiden Varianten 
wird hierdurch die Kraft in die Randseile und 
über diese wiederum in die Anschlusspunkte 
und in den Boden eingeleitet. 

An der Alten Spinnerei in Kolbermoor 
verschmelzen diese beiden Tragsysteme zu 
einer Gesamtkonstruktion. Anders als bei der 
klaren Rasterung herkömmlicher Seilnetz-
strukturen erscheint die Anordnung der Gurte 
eher frei und scheinbar willkürlich. Der dar-
unter befindliche Rosengarten wird als Raum 
gefasst, jedoch nicht umschlossen. Die fast 
flächenhaft wirkenden Gurtsysteme bilden 
einen Rahmen für den Rosengarten und ein 
transparentes Dach darüber. Die durch die 
Dachmembran geschlossenen Flächen gehen 
fließend in die offenen der Gurtstrukturen 
über und setzen sich nicht über eine harte 
Kante voneinander ab. Technik und Ästhetik 
fügen sich hier zu einer Einheit zusammen. 
[rp]
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Bauherr:	 Quest Areal Kolbermoor GmbH & Co. KG
Planung:	 Behnisch Architekten München
	 – Stefan Behnisch, David Cook, 
	 Martin Haas, Robert Hösle
Mitarbeiter:	 Wyly Brown, Christian Glander, 
	 Andreas Peyker
Statik:	 Knippers Helbig Advanced Engineering
Bauleitung:	 Quest Architekten, 
	 Rosenheim - Thomas Gerhager

Grundstücksfläche:		  2.700m²
Bruttogeschossfläche:	 265 m²
Planungsbeginn:		  2008
Bauzeit:		  Jänner bis Juli 2010
Fertigstellung:		  Juli 2010

Eine transparente, leichte Erwei-
terung der bestehenden histo-
rischen Anlage der ehemaligen 
Baumwollspinnerei in Kolbermoor 
war gefragt. Im Gegensatz zu den 
kubischen, massiven Körpern des 
Bestandes vermittelt sie einen 
offenen, schwebenden Eindruck. 
Die netzartige Gurtstruktur, die 
eine sowohl temporäre als auch 
permanente Membranüberdachung 
trägt, bietet Raum für zusätzliche 
Gastronomieflächen wie auch 
Verkaufs- und Ausstellungsflächen 
für temporäre Veranstaltungen und 
Konzerte.

Quest Forum an der alten Spinnerei Kolbermoor, Deutschland
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Fotos: Tom Arban, Stevan Evans

Ziegelarchitektur 
versus Glaskubus
Bloor Gladstone Library/Toronto/RDH Architects inc.
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Die Aufgabe
RDH Architects waren beauftragt, sowohl 
den alten – an einen italienischen Neo-
Renaissancebau erinnernden – Bestand 
komplett zu erneuern als auch einen 12.000 ft² 
großen Zubau zu gestalten. Die Sammlungen 
und Möglichkeiten sollten dem Stand einer 
Bezirksbibliothek angepasst werden. Dazu 
waren einige größere Änderungen notwen-
dig: Der Haupteingang blieb aus Respekt vor 
der ehrwürdigen Substanz zwar an derselben 
Stelle, aber die Eingangsebene wurde auf das 
tiefstmögliche Niveau verlegt. Statt wie früher 
über eine Stiege hinauf, betritt man nun das 
Gebäude, indem man entweder 4 Stufen vom 
Gehsteig hinuntergeht, oder barrierefrei links 
und rechts des Einganges eine Rampe be-
nutzt. Im Inneren des Altbaues wurden einige 
Eingriffe in die Ziegelarchitektur getätigt und 
neue Wände – durchwegs aus Hartglas – 
aufgestellt. Dadurch wurde der Anspruch der 
Transparenz gewahrt, es entstanden neue 
Sichtachsen, die sowohl dem Publikum als 
auch den Mitarbeitern die Orientierung im 
Gebäude erleichtern. u

Ungefähr eineinhalb Meter über der Erde, auf 
einem hellen Sockel aus Sandstein, thront 
die 1912 von den Architekten Chapman und 
McGiffen entworfene und als Kulturerbe 
geschützte Bloor-Gladstone-Bibliothek in 
Toronto. Ein roter Ziegelbau, der Masse, 
Würde und etwas Solides ausstrahlt, sozusa-
gen ein Tempel, der der Aufbewahrung des 
geschriebenen Wortes gewidmet ist. Ohne 
das dominante Gebäude zu schmälern, fügt 
sich links davon ein Glaskubus an, der schon 
von außen durch seine Transparenz den 
geistigen Inhalt sichtbar macht. Ein architek-
tonischer Kontrast, aber doch eine Verbin-
dung – nicht nur durch den Inhalt – denn der 
Zubau wirkt fast wie ein modernes „Kind“ 
der alten Bibliothek.
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Lesen im Glaskubus
Der Zubau besteht aus zwei wesentlichen Ele-
menten: ein in die Höhe gesetzter, gläserner 
Pavillon und der Sandsteinsockel. Der Sockel 
ist eine optische Weiterführung der Basis 
des Altbaues, er stellt eine starke strukturelle 
Verbindung dar. Der Glaskubus ist ein transpa-
renter, zeitgemäßer Kontrast zur Architektur 
des Baudenkmals. Er steht in einem ständigen 
Dialog mit der Umgebung, ein Platz zum Lesen 
und um die Stadt zu beobachten. 
Die fünf großen Bogenfenster der Ziegelar-
chitektur wiederholen sich in der fünffachen 
vertikalen Teilung des Glaskörpers. Auch 
die horizontalen Linien verbinden ihn mit 
der historisierenden Architektur. Verstärkt 
wird die Horizontale in der Glasfassade noch 
durch die abwechselnde Verwendung von 
durchsichtigem und gemustertem Glas. Ein 
gläserner Korridor trennt und führt die beiden 
Bauten zusammen und erlaubt somit beiden, 
das ihnen eigene Volumen zu entfalten und 
zu vermitteln. 
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Zurückhaltung und Elegance
Die Renovierung des Altbestandes ermög-
lichte eine Neuorganisation der Raumfolgen 
und ein zeitgemäßes, funktionales Bibliothek-
sprogramm mit Räumen für Kinder und für 
Jugendliche, 44 Computerplätze, offene sowie 
auch geschlossene und halb offene Studien-
bereiche, Gruppenräume, ein Loungebereich 
mit bequemen Fauteuils, ein zusätzlicher 
Lesesaal, große und kleinere Besprechungs-
räume und eine wesentlich erweiterte und 
vergrößerte Buch-, Magazin- und Medien-
sammlung. Zwei der historischen, alten offe-
nen Kamine mit den sie seitlich flankierenden 
plastischen Engelköpfen wurden liebevoll 
restauriert und bilden einen zentralen Ort für 
gemütliches Lesen.
Bei der Innengestaltung wurde großes 
Augenmerk auf die Materialwahl und den 
Kontrast derselben zueinander gelegt. Das 
bestehende Gebäude ist durch die Verwen-
dung der vorhandenen Ziegel und der histo-
rischen Gipsstukkatur und -decken gekenn-
zeichnet. Große Räume, hohe bogenförmige 
Durchgänge, klare weiße Wände evozieren 
das Bild eines Tempels. 
Die sowohl bei der Renovierung wie auch im 
Neubau verwendeten Materialien sind Stahl, 
Aluminium und Hartglas. Die Ästhetik der 

Gestaltung ist ausgesprochen zurückhaltend 
und stellt eine Verstärkung des Anspruchs 
der Bibliothek als Ort der Konzentration dar. 
Dank einer hervorragenden Schalldämmung 
lässt sich die Anwesenheit der an der Vorder-
front vorbeiführenden Hauptverkehrsstraße 
nur noch optisch wahrnehmen.
Dem Anspruch der Nachhaltigkeit wurde man 
unter anderem durch begrünte Dächer ge-
recht. Wasserdurchlässige Pflasterungen ent-
lang der Fluchtwege, Pflanzung von Büschen 
und Gräsern sowie 19 neue Bäume bedeuten 
eine Reduktion der städtischen Regenabwäs-
ser. Große Energieeinsparungen gab es durch 
die Nutzung des natürlichen Lichtes und durch 
entsprechenden Sonnenschutz. Die Wahl 
nachhaltiger Baumaterialien und der Einbau 
von energieeffizienten Haustechniksystemen 
ist ja schon fast eine Selbstverständlichkeit in 
öffentlichen Gebäuden.
Das Projekt verwandelte ein abbruchreifes, 
funktionsuntüchtiges Baudenkmal in eine 
funktionale, interaktive, moderne Institution. 
Die Qualität der Ausführung und Umsetzung  
brachte die Bloor-Gladstone-Bibliothek in 
eine Ebene, auf der sie sich mit den anderen 
kulturellen Einrichtungen des weltgrößten 
öffentlichen Bibliothekssystems – der Toronto 
Public Library – vergleichen kann. [rp]
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Längsschnitt

Erdgeschoß
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Bauherr:		  Toronto Public Library
Planung:		  RDH Architects inc.
Mitarbeiter:		  Shoalts and Zaback Architects Ltd.
Statik:		  Halsall Associates Ltd.

Grundstücksfläche:		  1.953 m²
Bebaute Fläche:		  957 m²
Nutzfläche:		  1.600 m²
Planungsbeginn:		  2005
Fertigstellung:		  2009/2010
Baukosten:		  8,00 Mio. CAD

Ohne die alte Neo-Renaissance-
Architektur zu beeinträchtigen, 
schafften es RDH Architects, einen 
Zubau zu gestalten, der sowohl 
Eigenständigkeit zeigt als auch dem 
Altbau sein Volumen entfalten lässt. 
Der Glaskubus, der mit dem Ziegel-
bau verbunden ist, ist transparent, 
leicht und modern. Zusammen mit 
den Erneuerungen im Altbestand 
wurde die Qualität und der Umfang 
der Bloor-Gladstone-Bibliothek er-
weitert und auf einen zeitgemäßen 
Standard gebracht.

Bloor Gladstone Library Toronto, Kanada
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Der schiefe Turm von Pisa, der 1372 nach 
mehr als 100-jähriger Bauzeit vollendet wur-
de, ist das wohl bekannteste schiefe Gebäu-
de der Welt – und bekommt nun Konkurrenz: 
Der Capital Tower Gate in Abu Dhabi neigt 
sich bei einer Höhe von über 160 Metern um 
sagenhafte 18 Grad (das sind 14 Grad mehr 
als in Pisa). 

Das bekannte Magazin „National Geogra-
phic“ bezeichnete ihn in einer Fernseh-
dokumentation als „The Leaning Tower of 
Abu Dhabi“. Er gilt bereits jetzt – vor allem 
in den Ländern des Nahen Ostens – als 
Wahrzeichen einer neuen Architektur, als 
Meilenstein der Ingenieurskunst. Er wurde 
von der Abu Dhabi National Exhibitions 
Company (ADNEC) gebaut und von den in 
Edinburgh/Großbritannien beheimateten 
RMJM architects entworfen. Der Turm stellt 
ein zentrales Wahrzeichen und eine „Mikro 

Capital Gate / Abu Dhabi / RMJM architects

Fotos: ADNEC

The Leaning Tower of Abu Dhabi

City“ im aufstrebenden Abu Dhabi National 
Exhibition Center dar.

Aber abgesehen von seiner die Schwerkraft 
verleugnenden Konstruktion und dem ge-
krümmten, vorgespannten inneren Kern hat 
er noch einige andere Merkmale, die seine 
Reputation als eines der herausragendsten 
Projekte in der Welt untermauern: Jeder 
Raum ist unterschiedlich, genauso wie jede 
Glasscheibe des Turmes ein anders Format 
hat und kein Winkel und keine Ecke im Ge-
bäude gleich sind. 
Die Fundamente des Turmes bestehen aus 
über 490 verstärkten Stahlsäulen, die wie ein 
dichtes Netz 20 bis 30 Meter in den Boden 
reichen. Sie bieten eine sichere Verankerung 
im Erdreich, schützen gegen Erdbeben und 
Windkräfte. 
Die Außenhülle des Gebäudes besteht 
aus einem extrastarken, rautenförmigen 

Gitternetz – „Diagrid“ genannt. 7.000 Tonnen 
Stahl wurden in diesem Gitter verarbeitet. Es 
trägt nicht nur das Gewicht der Geschoße, 
sondern ermöglichte es, in den einzelnen 
Stockwerken durchgehende Ebenen ohne 
Säulen oder Unterzüge herzustellen. Durch 
diese schlauchähnliche Gitterstruktur, die 
den Turm sozusagen umhüllt, wird auch die 
unglaubliche Neigung des Turmes abgefan-
gen. Der Kern des Gebäudes musste bei der 
Konstruktion eine zur endgültigen Neigung 
des Turmes negative Krümmung aufweisen. 
Durch diesen Kunstgriff wurde es bewerk-
stelligt, dass die Gewichte der einzelnen 
Geschoße und die statischen Momente des 
endgültigen Bauwerkes diesen Kern wieder 
in die lotrechte Richtung „zurückbogen“. Das 
war vorher nirgendwo auf der Welt versucht 
und realisiert worden. Der vorgespannte Kern 
enthält mehr als 15.000 m³ Beton und 10.000 
Tonnen Stahl. u
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Ein inneres „Diagrid“ wurde geschaffen, um ein 
60 Meter hohes Atrium im Haus zu gestalten. 
Mehr als 700 verschiedene, diamantenförmig 
geformte Glaspaneele mit mehr als 21.000 m² 
Glas wurden an der Außenhülle des Towers in 
Form einer doppelten Hülle installiert. Die im In-
neren verbrauchte Luft wird dabei zwischen den 
beiden Glashüllen abgeführt und zum „Vorküh-
len“ der Gebäudehülle verwendet. Diese Technik 
der doppelten Verglasung mit innen liegender 
Abluftführung weist einen sehr niedrigen Emissi-
onswert auf und wurde hier das erste Mal in den 
Vereinigten Arabischen Emiraten angewendet: 
Sie hält das Innere des Gebäudes kühl, verhin-
dert Blendung bei gleichzeitiger Erhaltung einer 
größtmöglichen Transparenz. 
Der charakteristische schleierförmiger Schatten-
spender aus Edelstahlgewebe - ‚splash’ genannt 
- der sich vom 19. Stockwerk parallel zur Außen-
fassade abwärts erstreckt, ist ein Designelement, 
das ca. 30 Prozent der Sonneneinstrahlung ab-
fängt, bevor sie die Oberfläche des Capital Gate 
erreicht. Dieses Gitter fällt bis zum Grandstand 
hin ab und findet seine direkte Fortsetzung im 
‚Swoosh’ gegen Süden hin über die bestehende 
Tribünenanlage hinaus, um möglichst viel vom 
direkten Sonneneintrag zu verhindern. 

Capital Gate wird ein 5-Sterne-Hyatt-Hotel beher-
bergen, ein Luxushotel mit 189 Zimmern für die 
Besucher und Aussteller des Abu Dhabi National 
Exhibition Centers – und natürlich auch für 
Geschäftsreisende und Touristen. Ebenso gibt es 
ca. 20.000 m² exklusivste Büroflächen. Die im 18. 
Geschoß befindliche auskragende Tea Lounge 
hängt an der Ostfassade 80 Meter über dem 
Erdboden. Auf ihrem Dach befinden sich eine 
Sonnenterrasse und der Außenpool mit einem 
sagenhaften Panoramablick über Abu Dhabi und 
den Golf. [rp]

©Wagner Biro
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Bauherr:	 ADNEC 
	 (Abu Dhabi National Exhibitions Company)
Planung:	 RMJM architects

Nutzfläche:	 53.100 m²	
Baubeginn:	 Sept. 2007
Fertigstellung:	 2011

Waagner-Biro Stahlbau AG: 
Planung, Fertigung und Montage von Aussenhülle, Überdachung 
des Hotelatriums, Splash, Link Bridge, Eingänge und deren Überda-
chungen, Erka am Pooldeck und Swoosh

Viel schiefer als der von Pisa ist der 
Turm des Capital Gate in der Wüste 
der Vereinigten Arabischen Emi-
rate in Abu Dhabi. Ein ehrgeiziges 
Projekt aus Glas und Stahl, das ein 
neues Wahrzeichen werden soll. 
Seine die Schwerkraft verleugnen-
de Konstruktion kann schon beim 
alleinigen Betrachten Schwindel-
gefühle auslösen. Eine Meister-
leistung der Ingenieurskunst, die 
neben großzügigen  Büroflächen 
auch ein 5-Sterne-Hyatt-Luxushotel 
mit Außenpool im 19. Stockwerk 
beherbergt.

Capital Gate Abu Dhabi, Ver. Arabische Emirate
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Technologiezentrum INGENIA GmbH / Linz / eck & reiter architekten zt_gmbh 

Fotos: Lukas Schaller

Firmengebäude mit 
internen Qualitäten

Von einer Zentrale eines international expan-
dierenden Technologiebetriebes erwartet man 
üblicherweise einen gewissen Demonstrations-
charakter, etwas, das eben die „Wichtigkeit“ 
betont und darstellt. Bei dem neuen Betriebs-
gebäude der Firma INGENIA GmbH, entworfen 
von eck & reiter architekten zt_gmbh, wird diese 
Erwartung enttäuscht. Der Qualitätsanspruch der 
Geschäftsleitung drückt sich nicht in Protzigkeit, 
sondern in einer soliden, bis ins kleinste Detail 
durchkonzipierten Architektur und in sozialer 
Kompetenz aus. Diese Firmenzentrale ist eine un-
erwartete Oase am grünen Rand des Gewerbe-
gebietes von Linz, OÖ. 

Die INGENIA GmbH ist ein Spezialunternehmen 
für Sonderanlagenbau, dem Engineering von 
modernen Feuerverzinkungsanlagen sowie für 
Logistiklösungen in allgemeinen Produktionsanla-
gen. Um Kunden noch mehr Qualität und Innovati-
on bieten zu können, wurde im Südpark Linz das 
neue Technologiezentrum INGENIA errichtet. 
Es besteht aus zwei Baukörpern, die sich auf 
dem Grundstück gegenüberstehen: Eingebettet 
in eine grüne Parklandschaft befinden sich das 
Bürogebäude für Verwaltung und Engineering 
und die Werkshalle für Assembling, Qualitäts-
kontrolle und Weiterentwicklung.
Die Stahlhalle, die eher unspektakulär ist, dient 
als Montagehalle und ist an der Straßenkreu-
zung situiert. Somit bietet sie auch für das rest-
liche Grundstück einen Sicht- und Lärmschutz. 
Sie stellt mit ihrem leicht erhöhten vorderen 
Trakt einen optischen Orientierungspunkt dar. 
Funktionell dient diese erhöhte Zone dem Test 
und der Simulation für die Krantechnik. Die 
Fassadenverglasung im Bereich der Simulation 
in Richtung Straße erlaubt einen Einblick in 
die technischen Anlagen des Unternehmens. 
Durch eine Oberlicht-Fensteröffnung auf der 
gegenüberliegenden Seite wird die Testanlage 
entsprechend belichtet. u
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Der restliche Hallenkörper wird zum Straßen-
raum hin über ein Oberlichtband erhellt, um 
entsprechende Regalflächen an der Wand 
zu ermöglichen. Die Seite zum Betriebsareal 
ist von großzügigen Verglasungen und den 
beiden Einfahrtstoren zum Bürogebäude hin 
geprägt. Am hinteren Ende der Halle sind 
Werkleiter, Mannschaftsräume, Umkleiden 
und Lagerflächen angeordnet. Die statische 
Konstruktion ist bereits für eine mögliche 
Erweiterung und Verlängerung der Halle aus-
gelegt. Der Hallenboden ist bauteilaktiviert 
und somit kann in der kalten Jahreszeit der 
Fußboden beheizt werden.

Das großteils auf Stützen stehende Büroge-
bäude schwebt knapp über dem Gelände und 
bietet auf der oberen Ebene (Eingangsebene) 
Flächen für Verwaltung und Technik. Im 
Untergeschoß befinden sich vorne zwischen 
den Stützen die Parkplätze für Besucher 
und Mitarbeiter und im hinteren Bereich die 
Sozialräume. 
Der Grundriss ist dreigeteilt: In der Mitte 
befinden sich Stiegenhaus, ein kleiner 
Innenhof und zur Gartenseite hin orientiert 
ein großzügiger, verglaster Konferenzraum. 
Die beiden Seitenteile sind den Büroräumen 
und Arbeitsbereichen gewidmet. Generell 
sind die Arbeitsbereiche als offene, durch-
gehende Bereiche gestaltet. Das Konzept 
und der Grundstein des Bürogebäudes sind 
eine offene Kommunikation bei gleichzeitig 
ungestörtem Arbeiten. Zum Beispiel steht 
es jedem Mitarbeiter frei, sich seine eigene 
Arbeitsplatzbestuhlung auszusuchen. 
Die Transparenz steht im Vordergrund, aus-
schließlich die Büros der Geschäftsführung 
und des Finanzwesen sind durch Glaswände 
abgetrennt. 
Zwischen diesen beiden Arbeitsbereichen, 
an den beiden längs gerichteten Glasfassa-
den des Baukörpers, befinden sich an der 
Gartenseite der Konferenzraum, eine Bar 
und ein Kommunikationsbereich. Sie werden 
so in Verbindung mit dem betriebseigenen 
Schwimmteich und Badesteg zu einem 
Treffpunkt für Mitarbeiter und Kunden. Ein 
Bistro ist unmittelbar der Holzterrasse beim 
Teich zugeordnet, geräumige Duschen und 
Umkleiden stehen ebenfalls zur Verfügung. 
Aufenthaltsbereiche, Treffpunkte, Bistro, 
Besprechungszonen und Freibereiche 
wurden mit hochwertigem unterschiedlichem 
Mobiliar ausgestattet. Zusätzlich gibt es noch 
einen kleinen Fitnessbereich zum Ausgleich 
und zur Erholung der Mitarbeiter. u
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LÖSUNGEN FÜR DEN 
INNENAUSBAU
Als innovative Industrie-Manufaktur bieten 
wir Ihnen mit modernster CAD-/CAM-
Technik für jedes Projekt die passende 
Lösung. Mit unseren elf 3- und 5-Achs-
CNC-Fräsen können wir Ihre Aufträge von 
der Einzel- bis hin zur seriellen Groß-
produktion in kürzester Zeit realisieren. 

Unser Service für Sie: 
•  Produktion in den verschiedensten 

 Werkstoffen Corian®, Parapan®, Holz 
und Gipsfaserbeton

• beste Qualität zu fairen Preisen
• kurze Lieferzeiten
•  industrielle Serienfertigung oder              

Maßanfertigung ab Stückzahl 1

www.hasenkopf.de

Unsere Partner in Österreich: 

Markus Kinast – Oberösterreich, Salzburg, Tirol, 
Vorarl berg, Steiermark & Kärnten 
M +43 . (0)6 64 . 60 61 82 56
m.kinast@hasenkopf.de 

interteam® Erwin G. Seidl – Wien, Burgenland & 
Niederösterreich  
T +43.(0)22 36.36 76 50 · offi ce@interteam.at

AT_Anzeige_Gifatec_Innenausbau_74_297.indd   1 12.05.2011   09:14:35
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Konstruktiv ist das Bürogebäude ein einfa-
cher reduzierter Stahlbetonbau, nach Mög-
lichkeit wurden rahmenlose Verglasungen 
ausgeführt, um einen fließenden Übergang 
zwischen innen und außen zu schaffen. 
Die gewählte abgehängte Decke bzw. die 
Wandverkleidung aus Bronze eloxiertem 
Streckmetall mit Akustikeinlage wirkt als 
hochwertiger Schallschutz und unterstützen 
die angenehme Raumatmosphäre. Ein klares 
Beleuchtungskonzept unterstützt die Archi-
tektur, schafft beste Arbeitsbedingungen und 
eine angenehme Stimmung. 

Beide Gebäude werden durch Grundwasser-
nutzung mit Wärmerückgewinnung beheizt 
bzw. gekühlt. Im Bürogebäude erfolgt dies 
über die Kühldecke aus Streckmetall. Die Luft 
wird aufbereitet und befeuchtet. [rp]
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Bauherr:	 INGENIA GmbH
Planung:	 eck & reiter architekten zt-gmbh
Mitarbeiter:	 DI Tanja Messner, DI Christoph Eigentler
Statik:	 ZSZ-Ingenieure
Grundstücksfläche:	 9.700 m²
Bebaute Fläche:	 2.332 m²
Nutzfläche:	 2.302 m²
Planungsbeginn:	 März 2008
Bauzeit:	 12 Monate
Fertigstellung:	 März 2010
Regent Lightning:		  gesamte Beleuchtung
Nora Systems GmbH:		  Bodenbelag Mannschaftsräume
Berker GmbH & Co KG:	 Schaltermaterial u. Tastsensoren
Hansgrohe:		  Armaturen
Baumann Glas GmbH: 		
thermisch getrennte Isolierglaskonstruktion, PfostenRiegel-Aufsatz-
konstruktion, Glasdachkonstruktionen, Nurglas-Bürotrennwände
Geberit Vertriebs GmbH & Co KG:	
Flachdachentwässerung u. Sanitärleitungen

Ein klares Konzept, sowohl für die 
äußere Erscheinung als auch die 
innere Struktur und Erschließung, 
zeichnet das neue Gebäude der 
INGENIA GmbH aus. Vor allem die 
soziale Kompetenz der Geschäfts-
leitung ist im gesamten Bau spür-
bar. Ein eigener Schwimmteich, 
Badesteg, Bistro und großzügige 
Kommunikationsbereiche sorgen 
zusammen mit der wohldurch-
dachten Raumatmosphäre für ein 
angenehmes Klima und eine gute 
Kommunikation zwischen Mitarbei-
tern und Kunden.

Technologiezentrum Linz, Oberösterreich
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Scheich Zayed Brücke / Abu Dhabi / Zara Hadid

Text: Lisa Reinisch  Fotos: Christian Richters, Katrin Greiling

Die Dünenbrücke

In der Hauptstadt der Vereinigten Arabischen 
Emirate arbeitet seit einigen Jahren eine 
Handvoll internationaler Stararchitekten im 
Auftrag des Königshauses daran, das Stadt-
bild von Grund auf zu verändern. Darunter 
auch die Grande Dame der zeitgenössischen 
Architektur: Zaha Hadid. Nach mehr als 14 
Jahren Bauzeit ist kürzlich die von ihr gestal-
tete Scheich-Zayed-Brücke eröffnet worden, 
das erste einer ganzen Reihe von Prestige-
projekten, die der aufstrebenden Jungstadt 
am Arabischen Golf eine Zukunft nach dem Öl 
sichern sollen.

Der Weg nach Abu Dhabi – auf der einen Sei-
te flankiert von einer futuristischen Brücke, 
auf der anderen von einer strahlend weißen 
Marmormoschee im üppig orientalischen 
Stil – beide benannt nach dem legendären 
Gründervater der Nation, Scheich Zayed bin 
Sultan Al Nahyan. So präsentiert sich die 
Stadt den Besuchern auf den ersten Blick als 
ein Spannungsfeld zwischen Tradition und 
Fortschritt. Hinter dieser Brücke, das erkennt 
man gleich, steckt mehr als bloße Infrastruk-

turerweiterung. Sechs geschwungene Träger 
schlingen sich in kraftvollen Bögen in und 
um zwei jeweils vierspurige Fahrbahnen. 
So entsteht ein kontinuierlicher Spannungs-
bogen, der der Konstruktion eine straffe, 
schwerelose Anmut verleiht. Die energischen 
Linien wirken zugleich vertraut und doch vage 
außerirdisch; hier trifft innovative Bautechnik 
auf die Zeitlosigkeit natürlicher Formen. So 
futuristisch und verwegen sie wirken mögen, 
die wellenförmigen, am höchsten Punkt an 
die 70 Meter hohen Stahlträger der Scheich-
Zayed-Brücke sind einem der wohl gängigs-
ten Sinnbilder der Golfregion nachempfun-
den: den sanft geschwungenen Sanddünen 
der umliegenden Wüste. u
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„Bei jedem unserer Projekte untersuchen wir 
zuerst die Landschaft, die Topografie und die 
Zirkulation des Baugeländes. Dann zeichnen 
wir gewisse Verbindungslinien mit dem ört-
lichen Umfeld und Bewegungslinien, die aus 
diesen Untersuchungen hervorgehen. Diese 
Linien liegen unserem Design zugrunde“, 
erklärt Zaha Hadid den Gestaltungsprozess 
ihres Teams. Die wogenförmige Silhouette 
deutet Bewegung an, sodass der Eindruck 
entsteht, die Brücke ziehe das Festland 
hinaus Richtung Insel. Ab Sonnenuntergang 
lässt das dramatische Beleuchtungsdesign 
von Arup Lighting und Hollands Licht die Brü-
cke noch eine Stufe unwirklicher erscheinen. 
Während das „Rückgrat“ der Brücke in 13 
wechselnde Farbszenarien getaucht wird, 
erscheinen auf der Unterseite der Fahr-
bahnen monochrome Lichtzellen. An hohen 
islamischen Feiertagen wird die Beleuchtung 
der Scheich-Zayed-Brücke mit dem Lichtspiel 
der prunkvollen, gleichnamigen Moschee 
synchronisiert. 

Nicht nur Hadids Hang zur Theatralik, auch 
ihrer Vorliebe für strukturell komplexe 
Projekte wurde hier viel Spielraum gelassen. 
Die durchaus typische Folge: verpasste 
Fristen und schier endlose Verzögerungen. 
Ursprünglich hätte der Bau schon 2006 fertig 
sein sollen, doch das eigenwillige Dünen-
design stellte sich als so anspruchsvoll 
heraus, dass es die Statiker mehrere Jahre 
kostete, die Umsetzung auszutüfteln. Einen 
Fertigstellungstermin nach dem anderen ließ 

man stillschweigend verstreichen, und eine 
Zeit lang kursierte sogar das Gerücht, das 
Projekt sei aufgrund von Baufehlern einge-
stellt worden. In den letzten Jahren mussten 
bereits Teile der älteren Bausubstanz erneu-
ert werden. „Es war unheimlich spannend, 
an einem solchen Projekt zu arbeiten, aber 
wir haben auch darunter gelitten“, begeistert 
sich Ingenieur Sinan Makki, ein Landsmann 
Hadids, der bereits seit 1999 an der Brücke 
arbeitet. „Man kann diese Brücke mit keiner 
anderen Brücke der Welt vergleichen, Vieles 
mussten wir sozusagen erst erfinden, und ei-
nige Planänderungen kosteten uns viel Zeit.“
Auch das harsche Klima machte dem Trupp 
zu schaffen: Im Sommer sind die Arbeitsbe-
dingungen extrem, mit Temperaturen bis zu 50 
Grad im Schatten, hoher Luftfeuchtigkeit und 
glühheißen Oberflächen. Im Sommer musste 
Beton mit reichlich Abbindeverzögerern 
gemischt werden, da er aufgrund der Hitze 
sonst zu schnell erhärtet wäre. Trotzdem 
scheint Makki zufrieden: „Diese Brücke ist 
kompliziert, sie ist schwierig, aber sie ist wun-
derschön.“ Hadid spricht gerne und oft von 
dem „symbiotischen“ Verhältnis zwischen Ar-
chitekten und kreativen Ingenieuren: „Unser 
Bestreben flüssige, dynamische und daher 
komplexe Strukturen zu kreieren, wird von 
technologischen Innovationen unterstützt, 
und dieses Wissen im Brückenbau anwenden 
zu können ist ein sehr produktiver Prozess.“ 
„Um das flüssige Dünenkonzept umzusetzen, 
war es extrem wichtig, dass die Bögen und 
Pfeiler eine durchgehende, flüssige Struktur 

bilden, die voll integriert und ununterbrochen 
ist. Gelenkverbindungen sind bei Brücken 
besonders wichtig, also wie die Brücke an 
ihren Stützen befestigt ist und wie thermale 
oder andere Bewegungen stattfinden können, 
ohne Strukturschäden zu verursachen. Die 
Ingenieure vom verantwortlichen Statikbüro 
High-Point Rendel haben auch das Gelenkar-
rangement sehr erfolgreich gelöst.“

Bei der Gestaltung der Scheich-Zayed-
Brücke ließ Hadid auch Erinnerungen an ihre 
Kindheit im Irak einfließen: „Wie an so vielen 
Orten in Entwicklungsländern zu dieser Zeit, 
gab es einen ungebrochenen Glauben an den 
Fortschritt, und es herrschte großer Optimis-
mus. Wenn man auf diese Zeit zurückblickt, 
war es ein Moment der Staatsbildung, und 
es wurde viel auf Architektur gesetzt. Es 
war ein ähnlicher Moment, wie er im letzten 
Jahrzehnt in der ganzen arabischen Welt 
stattgefunden hat. Es hat eine Umschichtung 
gegeben, die man als erneuerten Stolz in 
die arabische Identität beschreiben könnte, 
und es ist wichtig, dass Abu Dhabi diese 
Botschaft des Optimismus für die arabische 
Welt transportiert.“ Es ist eine Botschaft, von 
der Abu Dhabi selbst während der Krise nicht 
abließ. Schätzungen zufolge wird sich die 
Stadtbevölkerung in den kommenden 20 Jah-
ren verdreifachen, was die Regierung dazu 
bewogen hat, einen Masterplan namens Abu 
Dhabi 2030 herauszugeben. Denn Abu Dhabi 
soll nicht nur schnell, sondern auch gezielt 
wachsen: In den nächsten Jahren soll die 
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Bauherr:		  Abu Dhabi Municipality
Planung:		  Zaha Hadid
Mitarbeiter:		  Garin O'Aivazian, Zahira Nazer, 
		  Christos Passas, Sara Klomps, 
		  Steve Power
Statik:		  High-Point Rendel
Lichttechnik:		  ARUP Lighting, Hollands Licht

Maße:		  842m lang, 64m hoch, 61m breit
Planungsbeginn:		  1997
Bauzeit:		  14 Jahre
Fertigstellung:		  2011

Nach 14 Jahren Bauzeit ist eines 
der Prestigeprojekte von Zaha 
Hadid und Abu Dhabi fertig gewor-
den: die Scheich-Zayed-Brücke. 
Futuristisch und der Form von 
Sanddünen nachempfunden, zieht 
sie gleichsam vom Festland zur 
Insel hinaus. Sie ist sowohl eine 
dringend notwendige Infrastruktur 
als auch ein Wahrzeichen der 
kulturellen und touristischen Ziele 
der Vereinigten Arabischen Emirate 
für die Zeit nach dem Erdöl.

Scheich Zayed Brücke Abu Dhabi, Ver. Arabische Emirate

Stadt vom chaotischen Ballungszentrum zur 
gepflegten, umweltfreundlichen Kulturhaupt-
stadt des Mittleren Ostens aufsteigen. Archi-
tektur soll in dieser Entwicklung eine zentrale 
Rolle spielen, und Abu Dhabi hat gleich ein 
ganzes Geschwader von Koryphäen am Start: 
Neben Hadid sind zurzeit auch Jean Nouvel, 
Frank Gehry, Norman Foster und Tadao Ando 
hier am Werk.

So gesehen erfüllt die Scheich-Zayed-
Brücke eine gefinkelte Doppelrolle in 
Sachen Stadtplanung: Dringend notwendige 
Infrastrukturerweiterung und Zahnrad im 
Getriebe des aufkeimenden Kulturtourismus. 
Denn eines Tages, in etwa 90 Jahren, wird die 
hiesige Wirtschaft ohne Erdöl auskommen 
müssen. Doch anders als Dubai, wo man 
im Tourismus auf pompöse Shopping- und 
Unterhaltungstempel setzt, will Abu Dhabi 
in Zukunft kulturaffine Besucher aus aller 
Welt anlocken. Die Stadt setzt ihr Ölgeld 
vergleichsweise durchdacht ein und scheint 
von den Fehlern des extravaganten Nachbarn 
gelernt zu haben. Nichtsdestotrotz wirken 
Abu Dhabis Pläne hoch gestochen: Auf Saa-
diyat Island (übersetzt: Insel des Glücks) wird 
ein eigens angelegtes Kulturviertel aus dem 
Wüstensand gestampft, bis 2014 wird hier un-
ter anderem ein Außenposten des Louvre, ein 
Guggenheim-Museum, ein Konzerthaus, ein 
Aquarium und ein Nationalmuseum gebaut. 
Geschmackvoller als Dubai? Mit Sicherheit. 
Realistischer? Man darf gespannt sein. [lr]
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Beton kann 
mehr

Beton kann leuchten, Beton schwimmt, Beton 
verhält sich wie ein textiler Stoff. Mit Beton 
ist fast alles möglich, auch manches, das 
auf den ersten Blick unmöglich erscheint. 
Im Werkstoff Beton steckt viel mehr, als man 
üblicherweise annimmt. Zum Beispiel wurde 
das älteste Betonboot der Welt 1848 von 
Joseph-Lois Lambot gebaut. Der Franzose 
bewies damit, dass ein massiver Baustoff 
wie Beton auch in eher ungewöhnlichen 
Disziplinen überzeugen kann. Heute rudern 
bei der alle zwei Jahre stattfindenden Beton-
Kanu-Regatta die teilnehmenden Studenten 
und Azubis der Betontechnik, zum einen 
aus sportlichem Ehrgeiz um den Sieg, zum 
anderen überprüfen sie die Tauglichkeit ihres 
Kanus. Diese bauen sie vor der Regatta im 
Rahmen ihrer Ausbildung selbst und lernen 
dabei neben der Wasserundurchlässigkeit 
vor allem die flexible Formbarkeit des langle-
bigen Naturstoffes kennen. 

Was hat der Buchdruck mit Beton 
zu tun?
Bei den sogenannten Gutenberghöfen in Hei-
delberg setzte die ap88 Architektenpartner-
schaft Weißzement und die Fotobetontechnik 
ein, um auf der Fassade das Porträt von 
Gutenberg – dem Erfinder des Buchdruckes 
- erscheinen zu lassen. Das Relief besteht 
aus Linien unterschiedlicher Breite und Tiefe, 
deren Schattenwurf den Eindruck eines 
Bildes erzeugt. 
Um die Sichtbetonplatten so zu strukturieren, 
wurden spezielle Schalungsmatrizen einge-
setzt. Nachdem sie in die Schalung gelegt 
oder geklebt wurden, konnten sie mit Beton 
übergossen werden. Sobald dieser ausgehär-
tet ist, lässt sich die Matrize entfernen und 
das Relief wird sichtbar. Dieses Mal wählte 
man eine gewellte Standardstruktur, die nach 
dem Ausschalen gesäuert wurde. Bei diesem 
Verfahren wird der ausgehärtete Beton mit 
einer speziellen Säure behandelt, wodurch 
sich die oberste Zementschicht löst und die 
Körnung des Zuschlags sichtbar wird. 
Eine weitere dreidimensionale Gestaltung 

mit oder durch Beton wurde bei der Fassade 
des Designer Outlet in Salzburg verwendet. 
Aus über 200 Einzelschalungen wurde mit 
vorgesetzten Elementen und Gesimsteilen 
eine Angleichung an die historische Archi-
tektur der Stadt erzielt. Die Teile sind in Beton 
aus Weißzement und Kalkstein herge-
stellt, anschließend wurde die Oberfläche 
sandgestrahlt und hydrophobiert. Die Fugen 
zwischen den Einzelteilen blieben offen. 
Dass Beton durch seine Masse als aktivierter 
Bauteil für Heiz- und Kühlzwecke verwendet 
werden kann, ist mittlerweile hinlänglich 
bekannt. Aber dass er auch Licht leiten kann 
und damit zu einem leuchtenden Gestaltungs-
element wird, ist eher eine Neuheit.
Bei dieser Technik werden Licht leitende 
Fasern im Beton eingearbeitet. Entweder par-
allel in Schichten oder individuell angeordnet, 
um bestimmte Wirkungen (Logos) zu erzielen. 
Diese Fasern verleihen dem Beton die Eigen-
schaft, das Licht einer hinter ihm liegenden 
Lichtquelle nach vorne zu transportieren. 
Er wird dadurch sozusagen transluzent. Die 

einfachste Art der Beleuchtung ist das Son-
nenlicht. Frei im Raum oder vor Fensterflä-
chen montiert, benötigt er keine künstlichen 
Lichtquellen. Bei einer Wand- oder Boden-
montage kann durch künstliche Lichtquellen 
eine flächige oder spotartige Hinterleuchtung 
erzielt werden. 

Farben wie ein Regenbogen
Auch flächige Gestaltungen werden mit Be-
ton und Betonprodukten häufig realisiert. Eine 
der am weitest verbreiteten und bekanntes-
ten sind Fassaden- und Dachverkleidungen 
aus Faserzement. Platten mit einer 100 % 
deckenden Farbbeschichtung aus wasser-
basierter Acrylfarbe, die diesen Produkten 
die leuchtende Farbintensität verleihen, sind 
durch die glatte, seidige Oberfläche beson-
ders resistent gegen Moos, Algen und Was-
serflecken. Platten mit halbtransparenten, 
matten Lasuren lassen den durchgefärbten 
Kern durchscheinen und heben die natürliche 
Struktur des Materials auf subtile, elegante 
Weise hervor.

Bei der Betonkanu-Regatta geht es nicht nur um Sportlichkeit, sondern auch um technisches Know-how: 
Die Teilnehmer gehen mit selbst gebauten Booten an den Start. ©betonbild/rbr-p.

1
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Beton taucht auch bei den sogenannten 
Schallschutzsteinen auf, die einen Meilen-
stein in der Entwicklung von Lärmschutz-
elementen darstellen. Sie bestehen aus-
schließlich aus Beton und sind somit rein 
mineralisch, hochabsorbierend, frost- und 
tausalzbeständig sowie äußerst robust und 
wartungsfrei. Eine dünne, reflektierende Ver-
siegelungsschicht gewährleistet die größt-
mögliche Reduktion des Schalldurchganges. 
Die zweite Schicht – eine tragende Absorp-
tionsschicht – sorgt für Schallabsorption der 
Klassen A3 und A4 und ist somit höchster 
Stand der Technik. Die dritte Komponente ist 
eine gestaltbare Designschicht. 

Und über den Begriff Design kommt man zu 
einer weiteren Abteilung im Betongeschehen: 
Glasfaserbeton lässt durch seine vorteil-
haften Materialeigenschaften besonders 
viele Verwendungsmöglichkeiten zu. Öko 
Skin ist ein Betonpaneel aus Faserbeton im 
handlichen Lattenformat. Von der klassi-
schen Verschalung von Gebäuden, stabilen 
Zäunen bis hin zur optischen Aufwertung 

Zaragoza Bridge Pavilion von Zaha Hadid, mit fibreC Platten der Firma Rieder verkleidet.
©Helene Binet 

1  Umbau eines alten Kornkastens von 1834 zu einem 
Gästehaus. Das historische Objekt im Schwarzwald 
wurde bei der Instandsetzung um einen modernen An-
bau erweitert, der mit Faserzementplatten von Cembrit 
gestaltet wurde. 
©Cembrit

2   Das Portrait des Erfinders des Buchdruckes in 
Beton gegossen ziert die Fassade der Gutenberghöfe 
in Heidelberg
©Zuber Betonwerke 

3  Rot gefärbter Stampfbeton als ideales Trägermedi-
um für das Logo beim Lilienthal-Centrum in Stölln
©Abelmann, Vielain, Pock Architekten, Berlin

4  Transluzenter Beton von LUCEM als Trennwand 
©LUCEM GmbH

3

2

4

von Gartenhäusern oder kleineren Bauten 
sind der Fantasie keine Grenzen gesetzt. Das 
Beste dabei: Die ansehnlichen Latten aus 
Glasfaserbeton sind leicht zu montieren und 
müssen nie gestrichen werden. Die mit UV-
beständigen Farbpigmenten durchgefärbten 
Latten erhalten durch ihre sandgestrahlte 
Oberfläche eine angenehme Haptik und eine 
authentische Ausstrahlung. 
Und wem die ‚Holz-Betonlatten’ zu wenig 
einfallsreich sind, der möge sich ein Beispiel 
an dem Zaragoza Bridge Pavillon nehmen. Bei 
der Weltausstellung (EXPO) 2008 in Zaragoza 
(Thema: Wasser und Nachhaltigkeit) gewann 
die britische Stararchitektin Zaha Hadid den 
Wettbewerb für eine Brücke über den Ebro. 
Sie entschied sich für dreieckige Platten aus 
Glasfaserbeton als Außenhaut. Ein raffinier-
tes Muster aus 29.000 glasfaserverstärkten 
Betonplatten in unterschiedlichen Grautönen 
erzeugt einen Effekt wie die schimmernden 
Schuppen von Fischen. So hauchen die drei-
eckigen Platten der Außenhaut des Pavillons 
Leben ein und spiegeln die glitzernden und 
vielfältigen Facetten des Wassers wider.
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Textilbeton ist eine Weiterentwicklung des 
Faserbetons. Er besteht aus langen Faser-
materialien wie Glas oder Carbon und einer 
fließfähigen Feinbetonmatrix mit einem 
Größtkorn von 1 mm. Bei beanspruchungs-
gerechter Anordnung der Fasern weist er 
hervorragende Trageigenschaften auf. Seine 
hohe Druck- (60-80 N/mm²) und Biegezug-
festigkeit ermöglicht die Herstellung sehr 
dünnwandiger (10 - 30 mm) Bauteile mit 
scharfkantigen Konturen. Dagegen sind stahl-
bewehrte Bauteile mit einer Mindestdicke 
von 10 Zentimetern wesentlicher massiver 
und weisen dadurch ein hohes Gewicht auf. 
Durch den Einsatz der alternativen Verstär-
kungen sind die Bauteile leichter und flexibler 
in der Bauweise und Handhabung. Zudem ist 
die Bewehrung aus Fasern im Gegensatz zur 
Stahlbewehrung nicht korrosionsempfindlich.
Die Tragfähigkeit von Textilbeton ist auch im 
Vergleich zu Faserbeton, dem kurze Fasern 
beigegeben werden (Kurzfaserbeton), we-
sentlich höher. 

Wie ein Regenschirm
In Kooperation mit dem Verband Österrei-
chischer Beton- und Fertigteilwerke (VÖB) 
entwickelte die Technische Universität Wien 
(TU) Wien eine neue innovative Brücken-
baumethode. Bei diesem innovativen Projekt 
wurden die Betonfertigteile durch eine sehr 
clevere Methode hergestellt: Die einzelnen 
Teile der Brücke werden zunächst aus Be-
tonelementen hergestellt, deren Wände nur 
wenige Zentimeter dick sind. Diese werden, 
fast wie die Stäbe eines Regenschirms, zu 
einer U-förmigen Schale zusammengefügt 
und durch die nötige Bewehrung wird die 
Stabilität der zukünftigen Brückenträger 

erreicht. Diese U-Teile werden zusammen-
gespannt und senkrecht zu einem etwa 26 
Meter hohen, schlanken Turm aus Beton 
miteinander verbunden. 
Dieser Turm wird dann vor Ort mithilfe eines 
Krans symmetrisch auseinander geklappt. 
Mit dem Senken der Träger streckt der Turm 
seine Arme aus. In kurzer Zeit stellt man so 
ohne weitere Gerüstung eine Tragkonstruk-
tion fertig, die dann nur noch ausbetoniert 
werden muss.

Beton kann auch für Möbeldesign verwendet 
werden. Beispiel dafür sind Betonküchen, 
Betonwaschtische und Küchenfronten aus 
Beton. Der Baustoff lässt sich in jede belie-
bige Form gießen. Und da er ein Material mit 
besonders guter innerer Dämpfung ist, eignet 
er sich sogar hervorragend als Gehäuse für 
Lautsprecherboxen (man staune und höre!). 
Gedanklich ist es nun nur noch ein kleiner 
Schritt zum sogenannten Leichtbeton.
Leichtbeton kann gemäß ÖNORM B 4710-Teil2 
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als gefügedichter, konstruktiver Beton mit ei-
nem Raumgewicht zwischen 800 und 2000 kg/
m³ (LC) hergestellt werden. Vorwiegend wer-
den dazu Blähtonkörnungen und Natursand 
verwendet. Die Mischung und der Transport 
erfolgen wie üblich. Gepumpt können aber 
nur wenige Rezepturen werden und bedürfen 
einer besonderen Sorgfalt. 
Der Name des Leichtbeton Mauersteins 
LiaGrün bezieht sich auf die Tatsache, dass 
bei diesem Mauerstein die Wärmedämmung 
ausschließlich mit mineralischen, also nicht 
organischen Materialien erzielt wird. Dazu 
werden speziell entwickelte Mineralschäume 
verwendet, die bereits Wärmeleitzahlen von 
0,04 und darunter aufweisen. Dies ermöglicht 
U-Werte der fertigen Wand (2 cm Putz außen) 
von bis zu 0,15 W/m²K, was für Mauersteine 
in dieser Kategorie ein absoluter Spitzenwert 
ist. Sie stellen einen monolithischen, minerali-
schen, klassischen Mauerstein mit all seinen 
Vorteilen von Speichermasse, Dampfdiffussi-
on und Dauerhaftigkeit, dar. [rp]

5  Die Fassade des Designer Outlet in Salzburg, hergestellt von 
Lehner Beton e. U., Amstetten ©Lehner

6  Eine fast 26 Meter hohe Konstruktion aus Fertigteilträgern 
wurde montiert und dann erfolgreich zu einer etwa 50 Meter 
langen Brücke auseinenandergeklappt. Die Firma Oberndor-
fer GmbH & Co KG stellte die Beton-Fertigteile her, auch das 
Vorspannen der Bauteile und das Ausbetonieren der Fertigteile 
wurde von Partnerunternehmen aus der Industrie übernommen. 
©TU Wien 

7  Der Phonoblock Schallschutzstein von MABA ©MABA
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Di Felix Friembichler, 
Geschäftsführer Vereinigung der 
Österreichischen Zementindustrie 
(VÖZ)

Nachhaltigkeit ist zu einem Stich-
wort geworden, das sich Politik, 
Wirtschaft, öffentliche Verwaltung 
und Industrie gern auf die Fahnen 
heften. In den vergangenen zwei 
Jahren, einer Zeit, in der alle Branchen mit einer schleppen-
den konjunkturellen Entwicklung konfrontiert waren, stiegen 
gleichzeitig die Vorgaben in puncto Nachhaltigkeit. Noch 
nie war der Handlungsbedarf für nachhaltige Entwicklungen 
dermaßen dringend wie heute. Wir setzen uns seit Jahren mit 
Kritikern wie auch Experten auseinander und profitieren von 
dieser Diskussion für die Weiterentwicklung unserer Indus-
trie. Die österreichische Zementindustrie erweist sich dabei 
als Vorbild im internationalen Vergleich. Die Verwendung 
von Beton wird, so wie die anderer Materialien auch, in der 
Zukunft nachhaltiger betrachtet werden als bisher. Der An-
spruch im Energiebereich verlangt kluge bauliche Lösungen, 
Heizen und Kühlen mit Beton ist ein erster richtiger Schritt in 
diese Richtung.

8  Ein Bürogebäude, errichtet vom Bauunternehmen Alfred Trepka GmbH, Obergrafen-
dorf. Als Energiespeicher zum Heizen und Kühlen wurden Decken, Wänden, Fußböden/
Estrich, Empfangspult, Pflanztröge mit Sitzplatzfunktion verwendet.
©Trepka

9  Technolith-Leichtbeton Mauerstein. Der neu auf den Markt gebrachte Technolith 
Dämmbeton ist bei der Firma Lafarge Beton im Umkreis von Wien und Umgebung als LC 
8/9 mit einer Rohdichteklasse D 1,0 beziehbar.
©Cooperative Leichtbeton

10  Beton als Küchenmöbel, Eternit und destilat präsentierten mit „Camouflage“ den 
ersten Serien-Küchenblock aus Faserzement
©Udo Titz

11  Durch in die Schalung eingelegte Heizschlangen wird die Bauteilaktivierung zum 
Heizen und Kühlen erreicht.
©Trepka

10

9

8

11


